
DER STADTEBAU..

2. Abfchnitt.

Der Entwurf des Stadtplames.

I. K a p i t e l.

Die Anordnung des Stadtplanes irn Aällgemeinen.

In Europa gründet man in unferer Zeit vorausfichttlich keine neuen Städte

mehr; wohl aber gefchieht dies in anderen Erdtheilen: im Amerika, in Afrika, in

Auftralien. Man verfährt dabei, wie die Für-ßen verfuhreen, welche im XVII. und

XVIII. Jahrhundert neue Refidenzf’rädte fich anlegten, und wie die Römer es machten,

als fie ihre Colonien gründeten, jedoch unter befonderer IBerückfichtigung der heuti-

gen Bedürfniffe. Gute Verkehrsverbindungen zu Wafferr und zu Lande, gefunde

und hochwafferfreie Lage, guter Baugrund, Ausdehnungsfafähigkeit, bequeme Waffer-

verforgung und leichte Entwäfferung find für die Wahll des Ortes entfcheidend.

Wie die Römer nach Feftftellung des Grundplanes den Böau der Stadt im Anfchlufs

an die Heerf’crafsen mit den Gebäuden für die Heeresleleitung begannen, wie die

Fürften zunächf’c ihre Schlöffer errichteten, fo nehmen ( die Amerikaner zuerf’c die

Bauten für den Verkehr (Hafen und Eifenbahn) und für ( die Verwaltung in Angriff.

Der Anfang des Strafsenplanes pflegt heute, wie damals, einin Rechteck—Schema zu fein,

die Ergänzung und Ausdehnung dem Bedürfnifs der Zukucunft überlaffend. Eine der

merkwürdigften amerikanifchen Städtegründungen ift diejejenige von La Plata”) bei

Buenos-Ayres, welche im Jahre 1882 von den Bundesfiaaaten der Republik Argen-

tinien als ihre neue Hauptfiadt gefchaffen wurde, um ddem übermächtigen Einflufs

des leitenden Staates Buenos-Ayres ein Gegengewicht zu bieten. Entfcheidend

für die Wahl des Ortes war die Möglichkeit einer guten Hlafenanlage und die Höhen-

lage des Baugrundes. Der Bau der Stadt begann mit (der Errichtung der Regie-

rungsgebäude.

In Europa gründen wir einzelne Gehöfte, allein ftelehende Fabriken, neue Vor-

orte grofser Städte. Um die Gehöfte und gewerblichenn Anftalten gruppiren fich

die Wohnungen der Befitzer, Pächter und Arbeiter; es er:ntftehen Weiler und Dörfer.

Aus den Vororten und Dörfern entwickeln fich allmähliiig, hauptfächlich in Folge

des Gewerbfleifses, zuweilen auch in Folge einer Heiquuelle oder einer reizvollen

und gefunden Lage, Vorf’rädte und Städte.

Wir erweitern die Städte und einverleiben ihnen (die Vororte. So fetzt fich

bei uns die Thätigkeit des Städtebaues fiets an Vorhanddenes an. Selbft nach ge-

waltigen Naturereigniffen, wie nach der Ueberfchwemmunng von Szegedin und nach

19) Siehe: Centralbl. (l. Bauverw. 1883, S. 60.
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dem Brande zu Hamburg, ift das Vorhandene oder Uebriggebliebene von mafs-
gebender Bedeutung. Die Aufgabe ift eine doppelte.

Verbfäérung Der Entwurf des Stadtplanes bezieht fich nämlich einestheils auf das Neue,
derAltßadt_ die Stadterweiterung, anderentheils auf das Befiehende, die Verbefferung der Alt—

ftadt. Die richtige Löfung diefer Doppelaufgabe bildet, wie Baumegfler zutreffend
fagt, »einen fehr wichtigen Beflandtheil aller focialer Reformen«.

Die Art, wie die Aufgabe anzufaffen und zu löfen fei, ift von den örtlichen
Bedürfniffen abhängig. Diefenr find indefs manche allgemeine Grundzüge gemein-
fam. Nur die letzteren eignen fich zu einer fyftematifchen Darlegung und Behand-
lung; im Uebrigen beruht die Richtigkeit des Entwurfes auf der forgfältigen Er—
kenntnifs, Abwägung und Beeinfluffung der örtlichen Verhältniffe, Sitten und Be-
firebungen nach Mafsgabe des gefunden Menfchenverfiandes und auf Grund einer
technifch klaren und äfihetifch gefchulten Auffaffung.

a) Zeit der Planaufftellung.
Aan-an Jede Stadterweiterung, fei es, dafs fie fich im Laufe der Zeit allmählig\xoll-
die äußeren zieht, fei es, dafs eine fprungweife Ausdehnung nach jeweiliger Befeitigung von

R“dial-Straf5‘fn-Hinderniffen (Aufhebung von Fef’cungsw'aillen7 Verlegung von Flufsläufen u. f. w.)
vorgenommen wird, nicht minder der Wiederaufbau einer Stadt oder eines Stadt—
theiles nach einem zerficörenden Naturereignifs, fetzt fich an die radialen Wege-
linien an, welche aus dem alten Stadtkern in das Land hinausführen, weil auf diefen
Radialen der gröfste Verkehr des f’cädtifchen Bebauungsgebietes flattfindet und weil
diefelben als zuerf’t fertige Strafsen dem Anbau die geringf’cen Schwierigkeiten bieten.
Befonders die offenen Städte Pcrecken in Folge deffen lange Strahlen in das Land
hinaus (Frankfurt, Aachen, Leipzig). Selbf’t da, wo ein Flufs oder Fef‘cungswerke
hindernd im Wege liegen, if’c die flrahlenförmige Ausdehnung jenfeits des Hinder-
niffes deutlich zu beobachten (Strafsburg, Köln, Antwerpen). So entfieht oft kilo-
meterweit vor der Stadt an den Landi’crafsen »Bauterraim, während in den Kreis-
Sectoren zwifchen den äufseren Radialen die Ländereien von den unberührten Feld-
wegen her als Aecker bewirthfchaftet werden. Einige Gärten und Landhäufer ver-
mögen den landwirthfchaftlichen Charakter der Sectorflächen nicht wefentlich zu
ändern.

Bebä—„flg Diefer Zuf’cand iPC ein normaler und unbedenklich bis zu dem Zeitpunkte, wo
derSectorcn. die Entfernung der unbebauten Grundltücke an den Landitrafsen fo grofs wird,

dafs die Speculation und die Bauluf’c fich auf die Aecker und Gärten in den Sector-
flächen zu werfen fucht, fei es durch Errichtung einzelner Bauanlagen (Fabriken
u. dergl.)‚ fei es durch Auslegung ganzer Strafsen und Strafsenviertel. Sowohl das
Eine, als das Andere if’c bedenklich: das Eine, weil ein planlofer Anbau herbei-
geführt wird, das Andere, weil das Intereffe der Speculation und dasjenige der
Allgemeinheit felten übereinfiimmen. Die blofse beauffichtigende, gelegentlich be-
richtigende Thätigkeit der Gemeinde oder des Staates genügt gegenüber diefen dem
Bedürfnifs entfpringenden Beftrebungen nicht mehr; fondern es if’c der Zeitpunkt
gekommen, wo die politifche Gemeinde, welche durch die neuere Gefetzgebung
faft überall zur Trägerin des Städtebauwefens geworden if’c, felbft plangef‘caltend
auftreten mufs.

39. Oft genug wird diefer Zeitpunkt aus Mangel an Sachkenntnifs oder aus ScheuVerfpätete
. „ . . .Planfefißellung. vor Verantwortung und Koflen verpafft. S1eht aber fpater die Gememde ihr
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Verfäumnifs ein, fo bemerkt fie zugleich, dafs fich nunnmehr der zweckmäfsigen

Plangeftaltung Hinderniffe fchwierigfter Art entgegenftellden, die erf‘t kürzlich er-

wachfen find. Diefe Schwierigkeiten beftehen darin, dafs : an den bebauten Radialen

nicht mehr die Lücken zur Anordnung peripherifcher undd diagonaler Strafsen vor-

handen find und dafs der Entwurf der für die Stadtf’crafsfsen zweckmäfsigfien Lage,

Höhe und Entwäfferung nicht mehr durchführbar ift, weiläil er mit den an den bis-

herigen Landwegen fiellenweife entfiandenen Baulichkeitcten nicht in Einklang zu

bringen ift. Das zu fpäte Aufftellen des Stadtbauplanes ; ift daher nicht blofs mit

erheblichen Unkof’cen verknüpft, welche bei rechtzeitigerr Arbeit hätten vermieden

werden können, fondern auch das Ergebnifs der verfpäteteten Arbeit: die Befehaffén-

heit des Flames, wird eine mangelhafte.

Allerdings kann auch die zu frühe Auffiellung g des Planes in [0 fern

zur Unvollkommenheit führen, als die zukünftigen Bededürfniffe nicht hinreichend

haben überfehen werden können. Nachträgliche Aenderurungen des Entwurfes find

aber nicht ausgefchloffen und jedenfalls leichter, als didie Aenderung ausgeführter

Baulichkeiten.

Die Wahl des Zeitpunktes für die Planaufftellung ; ift hiernach eine wichtige

Obliegenheit der Gemeindebehörde. Ohne dafs eine bbauliche Entwickelung fich

angebahnt oder das Bedürfnifs derfelben fich deutlich bemmerkbar gemacht hat, einen

Bebauungsplan feft zu fiellen, dies wäre unnütz und fcfchädlich. Noch fchädlicher

aber if’t das Auffchieben der Planbearbeitung trotz der vor>rfchreitenden Entwickelung.

Was für das Stadterweiterungsfeld gilt, ift in befchriränktem Mafse auch für die

Verbefferung der altf’cädtifchen Bebauungsverhältniffe zutrefeffend. Es wäre thöricht, für

eine alte Stadt mit geringer Bauthätigkeit umfaffende FFluchtlinienpläne, Verkehrs-

verbefferungm und Strafsendurchlegungen zu entwerfen; ; fehlerhafter aber ift es, in

einer alten Stadt, deren Gebäude lebhaft in der Ernereuerung begriffen find, der

Neugeftaltung planlos zuzufchauen oder nur gelegentlich 'h das Zurückfetzen von Neu-

bauten vorzufchreiben. Hier ift vielmehr im Inneren, wiwie im Aeufseren eine fyfte—

matifche Bearbeitung und Feftfetzung der Bebauungslininien vorzunehmen.

»]ede in der Entwickelung begriffene Stadt,zc fo lalautet die erfle Stadterweite-

rungs-Thefe des »Deutfchen Vereines für öffentliche Gefundldheitspflege« (fiehe Anhang),

»bedarf für die äufsere Erweiterung und die innere Verb'befferung eines einheitlichen

umfaffenden Stadtbauplanes.«

b) Ausdehnung des Planes„

In dem vorhin genannten Leitfatze wird vom Stacdtbauplane verlangt, dafs er

»umfaffend« fein foll. Dem entfpricht die erite der Stadtcerweiterungs-Thefen, welche

auf Anregung von Baumei/z‘er der >>Verband deutfcher .Architekten- und Ingenieur-

Vereine« im jahre 1874 befchloffen hat. Sie lautet: »Die Projectirung von Stadt-

erweiterungen bef’teht wefentlich in der Feftitellung der? Grundzüge aller Verkehrs-

mittel: Strafsen, Pferdebahnen, Dampfbahnen, Canäle, cdie fyf’cematifch und defshalb

in einer beträchtlichen Ausdehnung zu behandeeln find.« In diefem Satze

liegt zugleich feine Begründung. Man kann keinen fyfteematifch klaren, einheitlichen

Plan fchaffen, welcher nicht über ein im Verhältnifs zur tbef’rehenden Stadt »beträcht-

liches« Gelände fich erfi:reckt. Wie diefe Forderung aauf die einzelne Stadt anzu-

wenden if’c, das mufs der fachkundigen örtlichen Beurthheilung unterliegen.
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Bed9üSr-{nirs Die blofse Berückfichtigung des unmittelbaren Bedürfniffes, des gelegentlichender nächfien Anitofses von Baulauf’cigen vermag keinesfalls einen fachgemäfsen Plan hervorzurufen.Z““""“° Der im preufsifchen Fluchtlinien-Gefetz vom 2. Juli 1875 gewählte Ausdruck, dafs dieBebauungspläne mach dem vorausfichtlichen Bedürfnifs der nächf’cen Zukunft« auf-zui°cellen find, kann als zutreffend bezeichnet werden, wenn man unter der »nächi’cenZukunft« nicht einige Jahre, fondern einige Jahrzehnte begreift.
Einflgg von Aus der Entwickelung der Stadt in der Vergangenheit, fo wie aus dem EinflufsVerkehrs. und neuer Verkehrs- oder Gewerbeanlagen mufs nach Möglichkeit auf die EntwickelungGev"erbeimlagtm'der Zukunft gefehloffen werden. Die feitherige procentuale Gröfse des jährlichenBevölkerungszuwachfes, die Ausführung oder das Bevorftehen neuer Eifenbahnen,

Bahnhöfe, Häfen und Schifffahrts-Canäle, der Fortfall von Feftungswerken u. dergl.find für die örtliche Beurtheilung grundlegend.
Einfli7é der Der Anfchlufs des Stadtbauplanes an die genannten öffentlichen Bauten ift eineBevölkerung5. Nothwendigkeit; der allgemeine Entwurf der Stadterweiterung für eine 25-jährige“‘“ahme- Zukunft, alfo bei vierprocentigem Bevölkerungszuwachs für mehr als das 21/2-fache,

bei zweiprocentiger Vermehrung allerdings nur auf wenig mehr als das 11/2-facheder feitherigen Ausdehnung, iit in keinem Falle übertrieben 2°).
Für die Stadt Düffeldorf, welche bei 120000 Einwohnern (damals) und vierprocentiger Zunahmeeine fehr zerf’creute Aufsenbebauung befitzt, wurde ein Stadtbauplan für eine Fläche als nöthig erachtet,auf welcher 500 000 Menfchen wohnen können. Köln innerhalb der Umwallung begnügte fich mit einemStadterweiterungsplane, innerhalb deffen die Volkszahl von (damals) 160000 auf 300000 follte Reigenkönnen; die Stadt Köln dagegen mit den Vororten hält einen Stadtbauplan für 3/4 Millionen Einwohnerfür nöthig, obwohl gegenwärtig die Volkszahl noch nicht 300000 beträgt.

Unficise'rheit' Allerdings kann Niemand mit Sicherheit in die Zukunft fehen, und befondersdie Entwickelung der Bahnen und Wafferwege entzieht lich der ficheren Voraus-
ficht. Auch der belte Stadterweiterungsplan wird defshalb nach Ablauf des Zeit—raumes, für welchen feine Ausführung gedacht war, Unvollkommenheiten und Fehl-griffe aufweifen. Diefer Umf’cand ii°c aber um fo weniger geeignet, die Feltftellungeines ausgedehnten Flames als entbehrlich zu kennzeichnen, als die zweckent-fprechende Abänderung und Umgef’caltung unausgeführter Plantheile jederzeit mög—
lich und in ihren Folgen zu überfehen iit. Die Stadterweiterung ohne umfaffendenPlan würde dagegen ein unzweckmäfsiges Ganze hervorrufen, aus welchem zweck-
mäfsige Einzelheiten nur mit Mühe hervorzufuchen wären.

Erfle93'und IPC, wie oben erwähnt, die Feitfetzung der Baufluchtlinien an den äufserenzweiter schau Thorftrafsen, und zwar zu einer Zeit, wo der Anbau fich noch auf der Anfangs-{jäjfil‘g- itufe der Entwickelung befindet, der naturgemäfs erf’ce Schritt der Planarbeit, fo iit
Gegenftand der zweiten Feftfetzung, des eigentlichen Bebauungsplanes: die Lageund Höhe der die radialen Thorftrafsen verbindenden Ringf’crafsen, die Einfchiebung-neuer Radialen, die Anordnung diagonaler Strafsen „zur Vertheilung des Verkehresvon den äußeren Radialen nach den verfchiedenen Stadttheilen und umgekehrt.Beherrfcht wird diefe Planarbeit vorr den Verkehrsanlagen der Dampfbahnen und
Wafferwege, in fo fern fie fchon beitehen, entworfen find und gleichzeitig mit der
Stadterweiterung geplant werden (Mainz, Frankfurt, Köln); umgeändert oder um-
gefiofsen wird der Stadtbauplan durch folche Verkehrsanlagen, welche eri“c fpäter
entworfen werden und eingefügt werden follen (Berlin, Hamburg, Düffeldori).

20) Von den lieben gröfsten deutfchen Städten in; im Laufe diefes ]ahrhundertes die Einwohnerzahl in Berlin auf das8-fache, in Hamburg auf das 5-fachc, in Breslau auf das 5-fache, in München auf das 7-fache, in Dresden auf das 6-fache, nKöln auf das 7-fache und in Leipzig auf das 9-fache gefliegen; die Vororte find dabei mit beriickfichtigt,
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Die Grenze, wie weit die Planbearbeitung {ich nach 1 aufsen erfrreckt, ift, ab-

gefehen von der Berückfichtigung des Einwohnerzuwachfems, in den meifiten Fällen

durch die Ortsbefchaffenheit vorgefchrieben oder vorbereititet. Ein Park, eine Eifen-

bahn, ein VVafferlauf, ein Deich, eine Anhöhe, eine Gemeinddegrenze bilden die natür-

liche Schranke. Bei weiter fortfchreitender Entwickelung werden Parks, Bahnhöfe,

Häfen von der Pcädtifchen Bebauung umfafft. Eifenbahnnlinien werden verändert,

verlegt oder durch neue Strafsen-Unter- und Ueberführungenn gekreuzt. Kleine Waffer-

läufe werden überwölbt oder verlegt, gröfsere überbrückt;:; felbft an grofsen Flüffen,

wie Rhein und Donau, Rhöne und Po, pflanzt die wachfefende Stadt Ptets ihre Be-

bauung auch auf das andere Ufer fort. An Stelle der Deiciche treten f’rädtifche Ufer—

bauten; Berglehnen und Anhöhen werden fchliefslich vom AAnbau trotz der Schwierig—

keiten erftiegen (z. B. Stuttgart, Zürich, Hävre). Allerdirings bleiben breite Flüffe

und [teile Bodenerhebungen dauernd von befchränkendemn oder ablenkendem Ein-

flufs auf Bebauung und Verkehr.
Gemeindegrenzen find in fo fern eine Schranke, alss fie die einheitliche Auf-

ftellung und Ausführung des Stadtbauplanes behindern; dirie Befeitigung des Hinder-

niffes gefchieht am einfachf‘cen durch rechtzeitige Aufnahmae der kleineren Gemeinde

in die grofse Stadtgemeinde. Die Städte Berlin, Köln, ILeipzig, Magdeburg und

Trier haben die meif’cen ihrer Vororte >>eingemeindet«. VVVO dies zur rechten Zeit

verfäumt wurde, wachfen die Schwierigkeiten der Vereinaigung zum Schaden des

Allgemeinen mitunter in das Unbefiegliche. In London„ Brüffel, Aachen if’c die

Vereinigung mit den Außen—, bezw. Nachbargebieten anfcheeinend ausfichtslos; mögen

in Wien die nach diefem Ziele gerichteten Beftrebungen tbald von Erfolg fein!

Es ift nicht nothwendig und zuweilen fchädlich, das gganze zwifchen den Haupt-

radialen und der Plangrenze zukünftig mögliche Strafsennnetz von vornherein end-

giltig feft zu {teilen, weil man dadurch leicht einer Entwivickelung vorgreifen kann,

deren Grundbedingungen noch nicht bekannt find, weil rman beifpielsweife Unter-

nehmungen von gröfserem Landbedarf erfchweren oder eine.e individuelle unfchädliche,

ja. wünfchenswerthe Baufpeculation vereiteln könnte. Um1 fo hinderlicher kann die
vorzeitige Detaillirung wirken, wenn der Plan weniger befeflrebt if’t, den örtlich ge-

gebenen Vorbedingungen fich fo eng wie möglich anzufchhliefsen, als vielmehr ein

»jeder vernünftigen Anforderung leicht fich anfchmiegendees Schema<< zu fein.

Defshalb lautet ein Satz des »Deutfchen Vereines für öffentliche Gefundheits-

pflege«: »Die Fef’tfetzung und Offenlegung des Planes hat iin der Regel nur für feine
Hauptfirafsen und, dem Bedürfniffe folgend, für diejenigen Untertheilungen zu er-

folgen, deren Bebauung für die nächf’te Zukunft zu erwarten fleht<<. Die gröfste

Bedeutung hat diefer Satz für weit gebaute, offene Städtte, deren Wachsthum oft

fehr zerl’creut vor [ich geht; die Untertheilungen werden (dort zweckmäfsig nur ent-

worfen, aber nicht öffentlich fef°c gefiellt. Erf’c wenn ein baulicher Anlafs vorliegt,

nimmt man die Fef’tflellung der Baulinien nach nochmaligqer Prüfung des Entwurfes

auf Grund der inzwifchen eingetretenen Verhältniffe vor. lDagegen ift bei kleineren

Städten und in folchen Fällen, wo für gröfsere Städte nnur ein befchränktes Feld

der Ausdehnung gegeben if’c, wie in Fef’rungen, die Planfe"eftflellung meift fofort bis
in die letzte Einzelheit nothwendig.
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c) Allgemeine Anforderungen.

Von den verfchiedenen Anforderungen, welche der Stadtbauplan zu erfüllen
hat, iit die erfte und wichtigfle diejenige des Verkehres. In zweiter Linie Gehen die
Rückfichten auf die Bebauung; nicht minder wichtig aber als diefe find die gefund-
heitlichen und fchliefslich die fchönheitlichen Anforderungen. Aus der Verfchiedenheit
und der Werthabftufung diefer Anfprüche iPc leicht zu folgern, wie fchwierig und un-
wahrfcheinlich es ift, dafs aus der gelegentlichen Planarbeit von Grundbefitzern und
Baufpeculanten ein zweckmäfsiger Gefammtplan entfiehe.

Denn die genannten Unternehmer finden ftets ihr wefentlichftes und oft ihr
einziges Intereffe darin, viele leicht und theuer verkäufliche Baugrundftücke zu er—
zielen, während ihnen die übrigen drei Rückfichten des Verkehres (und zwar des
gefammten Stadtverkehres), der Gefundheit und Schönheit naturgemäfs weniger am
Herzen liegen, zuweilen fogar gleichgiltig find. Fehlt es aber dem eigentlich
Schaffenden an Intereffe, fo kann diefer Grundmangel nicht durch eine prüfende
und verbeffernde Thätigkeit der Gemeinde (durch Vorfchrift gröfserer Strafsenbreiten
u. dergl.)erfetzt werden; das Ergebnifs wird ein für die Zukunft ftets unbefriedi—
gendes fein. Zahlreiche Städte haben dies an ihrer eigenen Entwickelung erfahren;
ein warnendes Beifpiel ift namentlich Aachen, wo mehrere von Unternehmern ge-
gründete neue Stadttheile weder mit der Altitadt, noch unter fich, noch mit der
ausgedehnten Stadterweiterung in befriedigender Verbindung ftehen.

Nur die Gemeinde if’c im Stande und berufen, vom Standpunkte der Gefammt—
intereffen den Stadtbauplan zu entwerfen. Ueber den manchmal unvermeidlichen
Wideritreit zwifc'hen den allgemeinen und den Intereffen des einzelnen Grundbefitzers
ift der höhere Selbf’cverwaltungskörper oder die Staatsgewalt der berufene Richter
(vergl. im Anhang: Preufsifches Fluchtlinien-Gefetz vom 2.]uli 1875).

Die Anforderungen des Verkehres, der Bebauung, der Gefundheit und Schön-
heit find fo vielfeitig und weichen fo oft von einander ab, dafs es nur felten möglich
ift, alle Anforderungen in vollem Mafse zu erfüllen. jeder durchdachte Stadtplan
if’c defshalb ein Ausgleich zwifchen den verfchiedenen Erforderniffen; diefer Ausgleich
pflegt um fo weniger gut zu fein, je mehr dem eigenniitzigen Streben nach Schaffung
bequemer Baufiellen in fchematifch hergebrachter Form Rechnung getragen wird.

Die ‚vornehmf‘cen Grundzüge des Stadtbauplanes müffen, wie erwähnt, die Ver-
kehrsrichtungen und Verkehrsanlagen bilden; ihr Studium, fowohl bezüglich der be-
Ptehenden, als wie der durch den Ausbau der Stadterweiterung entfiehenden Ver-
hältniffe if’c daher die erfie wichtige Aufgabe desjenigen, der einen Stadterweiterungs-
plan entwerfen will, Eifenbahnanlagen und Schiffahrtsanf’calten müffen vorweg feft
gefetzt werden, bevor die Linien des Strafsenverkehres mit Sicherheit beitimmt
werden können. Diefe Forderung ift um fo fchwieriger zu erfüllen, als die Arbeit
des Entwerfens fait immer in der Hand verfchiedener Behörden liegt, welche mit—
unter entgegenf’tehende Intereffen vertreten. Aber trotz aller Schwierigkeiten mufs
die gemeinfch'aftliche Bearbeitung von der Gemeinde angeregt} und nach Kräften
betrieben werden, wenn fie nicht Gefahr laufen will, durch Feitl’cellung ihrer Pläne
fchwere Fehler zu begehen. Durch die Beftimmung des preufsifchen Fluchtlinien-
Gefetzes, dafs diejenigen Fluchtlinienpläne, Welche vorhandene Eifenbahnanlagen
u. dergl. berühren, den Verkehrsbehörden zur Wahrung ihrer Intereffen mitgetheilt
werden müffen, wird zwar die Verletzung augenblicklich vorhandener Intereffen ver-
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hütet; nicht aber wird der zukünftigen Entwickelung der 6 erforderliche, zweckmäfsige

Rahmen gefieckt. Die gemeinfchaftliche Arbeit iit daherer unentbehrlich,- fie il°c um

fo wichtiger, je gröfser die Stadt wird und je mehr didie grofsen Verkehrsanlagen

(Hauptbahnhöfe, Stadtbahnen) in das Innere der Stadt v«vorgefchoben werden.
Die Richtungen des Strafsenverkehres wurden in 1 Kap. 2 des vorigen Ab-

fchnittes (unter a) erläutert; fie müffen in dem Stadtbau1.uplane fo klar wie möglich

als radiale oder Thorf’trafsen, diagonale oder Schrägftrafsenen, peripherifche oder Ring-

itrafsen ausgeprägt werden. Es if’c unrichtig, fich durch h entfiehende fpitzwinkelige

oder kleine Blöcke von der Anordnung der verkehrsnothwcwendigen Schrägf’crafsen ab-

halten zu laffen; wohl aber gebietet das Intereffe der B Bebauung ein weifes Mais-

halten in den diagonalen Richtungen. Auch die Strafser'senbreiten richten fich vor-

wiegend nach dem Verkehre. Fuhrwerke und Fufsgängcnger müffen auf befonderen

Strafseni'treifen ausreichenden Raum zur Bewegung finden. 1. Bei ftärkerem Verkehre ifl

eine weitere Abtrennung der Reiter, der Spaziergänger, der er Strafsenbahnen erwünfcht.

Die Anforderungen der Bebauung erf’trecken fich a auf die Bildung von Bau-

plätzen für öffentliche Gebäude und für Privatgebäude al aller Art. Die Anordnung

und Schaffung von Bauplätzen für öffentliche Bauanlagtgen wurde fchon im Ab-

fchnitt I, Kap. 3 befprochen. Es ii‘c ein Hauptfehler dder meif’cen Stadtbaupläne,

dafs fie diefen Gefichtspunkt viel zu wenig beobachten. Die Gemeinde follte nicht

allein die Baui’cellen öffentlicher Gebäude im Stadtbauplaiane entwerfen laffen, damit

bei eintretendem Bedarf angemeffene Baugründe wirklichrh vorhanden find; fie follte

auch, wenigi‘cens auf mehrere Jahre hinaus, danach tracichten, die geeigneten Bau-

plätze zu erwerben, bevor fie vom Kreife der Privatbauluthätigkeit umfchloffen und
im Preife nach Möglichkeit gelteigert find.

Fiir die Schaffung und Anordnung der Bauitellen z zum Zwecke der Privathau-

thätigkeit ift die ortsübliche Bauweife, wie fie in Abfchn.n. 1, Kap.“ I an zahlreichen

Beifpielen befchrieben wurde, in erf’ter Linie mafsgebend.d. Je nachdem Einfamilien-

häufer, kleine oder grofse Miethhäufer, frei Ptehende Einzezelhäufer, frei ftehende Zins-

‚ häufer, Gefchäftshäufer, Arbeiterwohnungen, Fabriken erbzbaut werden follen, find die

Anforderungen an die Blockgröfsen, alfo an die Unterthereilungen des Strafsenplanes

verfchieden. Defshalb find, während die Hauptftrafsenzügge froh unbedingt nach den

Verkehrsanforderungen richten müffen, die Nebenflrafsenfl im Wefentlichen von den

Anforderungen der Bebauung abhängig.

Die gefundheitlichen Rückfichten erheifchen Reinha‘altung des Bodens und der

Flüffe durch die Feitficellung und Vorbereitung derjenigeen Einrichtungen und Mafs-

nahmen, welche die beftmögliche Entwäfferung und Reiniguung der Stadt ficher Heilen;

Schutz gegen Ueberfchwemmung; ferner Verforgung mit gutitem Trink- und Wirthfchafts—

waffer, was bei gröfseren Ortfchaften nur durch allgemeinfle Wafferleitung von aufsen

zu erzielen if’t; ausreichende Verforgung mit Luft und Li.icht durch Anordnung von

angemeffenen Strafsenbreiten, freien Plätzen, Vorgärtenl, Gartenplätzen und Park-

anlagen, durch baupolizeiliche Vorfchriften über die offenne Bebauung, Gebäudehöhe,

Hofgröfse, Zimmerbeleuchtung; endlich die Vermeidung f:fäulnifsfähiger Stoffe bei der

Anfchüttung des Strafsenkörpers.
Von manchen Hygienikern wird fchliefslich ein groofses Gewicht auf die Wahl

folcher Strafsenrichtungen gelegt, dafs die Befonnung dder Gebäude möglichf’c ge-
fichert werde. Die für die Befonnung günf’tigl’te Strafsennrichtung il°t nach Vogt“)

21) Siehe: Zeitfch. f. Biologie 1879, S. 3x9 — ferner: Eifenb.‚ Bd. 11, S. 52, 5 58, 70.
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die meridionale; weniger gut ift die äquatoriale, d. h. die Richtung von Welt nach
Oft; am ungünitigften find die zu den Haupthimmelsrichtungen diagonal gezogenen
Strafsen. Aber um eine nur zweif’cündige Befonnung der Hausfronten an den kürzeften
Tagen zu erhalten, müfften nach C/e'mem‘ unter dem 50. Bteitegrade die Meridionial-
Strafsen bei 20m Haushöhe 47m breit, die Aequatorial-Strafsen fogar 66m breit werden,
wobei für letztere felbftredend die Befonnung nur auf einer Seite erzielt würde. T7'é/dt
fchlug daher auf dem Wiener hygienifchen Congrefs des Jahres 1888 22) für Meridional-
Strafsen die doppelte, für Aequatorial-Strafsen die vierfache Haushöhe als Breite vor,
ferner eine derartige Anlage des Stadtplanes, dafs das Strafsennetz aus zahlreichen Nord—
fiidftrafsen in geringen, und wenigen Weftofif’crafsen in großen .Abftänden bef’cehe. Von
anderen Hygienikern werden diefe Forderungen für unangebracht gehalten. Am
fchärff’ten und vollftändigften ift diefer Gegenfiand von v. Gruber 23) unterfucht
worden, deffen Schlufsfätze dahin gehen, dafs äquatoriale Strafsen und insbefondere
Wohnfronten gegen Norden möglichft zu vermeiden, im Uebrigen aber die zum
Aequator und Meridian diagonalen Strafsenrichtungen Südoft—Nordwefl und Südweft-
Nordoft zu bevorzugen find, Es mag manche Fälle geben, wo bei den Unter-
theilungen der Blöcke diefe gefundheitlichen Erwägungen für die Anordnung der
Strafsenrichtungen mafsgebend werden können; im Allgemeinen aber werden die
Strafsenrichtungen vom Verkehre vorgefchrieben 24).

Die Anforderungen der Schönheit ftehen eigentlich nicht für fich felbftändig
da. Wie die wirkliche Schönheit fich an die Zweckmäfsigkeit unmittelbar anlehnt,
fo ift auch beim Entwurfe des Stadtplanes die Grundforderung des Schönen durch
aufmerkfame Befolgung der Verkehrs-, Bebauungs— und Gefundheitsbedürfniffe erfüllt.
Im Weiteren handelt es fich dann noch um eine kunftverftändige, äfthetifch gefchulte
Durchbildung im Einzelnen. Die Gebäudemaffen und Strafsenzüge find gefällig zu
gruppiren, die Hauptlinien entfchieden zu betonen, die Kreuzungen und befonders
die Knotenpunkte in regelmäßigen oder fonPc anziehenden Formen zu geftalten.
Für fchöne Perfpectiven und feffelnde Ausfichtspunkte, Anflchten und Gefichtsziele
iPc zu forgen. Freie Plätze und Pflanzungen find in ihren Gröfsenverhältniffen ab-
zuf’cimmen und möglichft gefehloffen zu umrahmen; die Einförmigkeit fowohl im

 

22) Vergl. den Bericht über dcnfelben in: Deutfche Viert. f. öff. Gefundheitspfl. 1888, S. 220 — fo wie die am Schlufsder Fufsnote 24 angeführten Referate von Clémem‘ und Trélat.
23) Siehe: Die Verforgung der Gebäude mit Sonnenwärme und Sonnenlicht. Wochfchr. d. öft. Ing.» u. Arch.-Ver.1888,_ S. 261, 269, 277, 285.

24) Aus der einfchlägigen Literatur fei fehliefslich hervorgehoben: ‚
VOGT‚ A. Ueber die Richtung ftäcltifcher Strafsen nach der Himmelsgegend und das Verhältnifs ihrer Breite

zur Häuferhöhe, nebft Anwendung auf den Neubau eines Cantonshofpitals in Bern. Eifenb.‚
Bd. II, S. 52, 58, 70.

VOGT‚ A. Ueber die Richtung fläcltifcher Strafsen nach der Himmelsgegend und das Verhältnifs ihrer Breite
zur Häuferhöhe etc. Zeitfchr. f. Biologie 1879, S. 319.

VOGT, A. Refultate von Verfuchen über die Einwirkung der Wärmeftrahlen der Sonne auf die Hauswandungen.
Zeitfchr‚ f. Biologie 1879, S. 605.

KNAUFF, F. Das neue academifche Krankenhaus in Heidelberg. München 1879. S. 6 11. ff.
Die Wirkungen der Infolation auf Hauswandungen. Eifenb„ Bd. 13, S. 27.
TERRIER, Ch. De l’orz'eniaz‘z'on L’! de la largeur der Hier. Encyclojédie d’arch. 1881, S. 7.
MÖLLINGER‚ 0. Ueber die Anlage von Neubauten bei Berückfichtigung der Infolationsverhältnifi'e. Schweiz.

Bauz.‚ Bd. 1, S. r29. _
CLéMENT, E. De la largeur der ruer four le rapport dr la lumz'ére et :le l’z'fg/olatz'wz. Revue d’liyg. 1885,

S. 89, 189. \
NUSSBAUM, Ch. Ueber Forderung zweckmäfsiger Strafsenorientirung bei Stadterweiterungen. -Gefundh.-Ing.

r886, S. 159.
VI. Internationaler Congrefs für Hygiene und Demographie zu Wien 1887. Arbeiten der hygienifchen Sectionen.

Heft 11: Mittel die Gebäude mit Sonnenlicht und Sonnenwärme zu verforgen. Berichte von
E, Clémt/zz‘ u. E. T7'élaz‘. —Ergänzungen zu den Heften 1—18, zo, 21 n. 23. Wien 1887*88.
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Straßennetz, als in der Strafsenausbildung und Strafsenbrbreite if’c zu vermeiden; in

der Profilirung, Bepflanzung und Ausfchmückung der Hfiauptftraßen ift ein ange-

meifener Wechfel durchzuführen; übertriebene Längen gererader Straßen find zu um—

gehen; Höhenrücken (convexe Nivellements) find durch KKrümmung, Knickung oder

Schmuckanlagen dem Auge zu entziehen. Schließlich veverlangt die Schönheit die

technifch und künftlerifch möglichfi aufmerkfame Herf’cellulung der Strafsenfläche, der

Pflanzungen, Schmuckgegenf’cände und der zahlreichen, für'ür das Stadtleben erforder-

lichen kleinen Baulichkeiten auf Strafsen und Plätzen. Dabei ift das äfthetifche

Grundgefetz von der Einheit in der Mannigfaltigkeit niemmals zu verleugnen.

Antike Prachtanlagen können wir nur felten, malerifcifche mittelalterliche Städte,

wie Danzig, Nürnberg, Schaffhaufen7 Ypern, Brügge, körönnen wir überhaupt nicht

nachbilden; denn Gewordenes kann man, wie Baumeg/Zerv‘ fagt, nicht nachmachen.

»Die Weihe des Alters mit den Zuthaten, Aendérungrgen und Verfchönerungen

ganzer Generationen würde f’cets fehlen«, und befonders fe fehlt im Modernen der Reiz

des Ungewöhnlichen, des unter anderen Lebensverhälthiffeffen aus gewefenen Bedürf-

niffen Hervorgegangenen. .

Unfere Aufgabe Hi es, vom Alten zu lernen, aberar Zeitgemäßes zu fchaffen.

Dabei wird es von dem perfönlichen Verfländnifs, dem GGefchmack und dem künft—

lerifchen Empfinden‘ des Entwerfenden Prets abhängig feinn‚ in wie weit er Schönes,

Anziehendes, Eigenartiges hervorzubringen vermag, ohne ; gefucht und unnatürlich zu

werden, oder in wie weit der entfiehende Plan der Schnablone und Geif‘resarmuth

verfällt. ‘

Die Art der Erfüllung der befchriebenen allgemeinnen Forderungen des Ver-

kehres, der Bebauung, der Gefundheit und Schönheit vwird bei Befprechung der

Einzelheiten erörtert werden.

\ 2. Ka p i t el.

Die Gruppirung verfchiedenartiger SStadttheile.

So fchwierig und unficher es if’c‚ die Art der Enttwickelung einer Stadt und

die Gruppirung der Zukunftsbevölkerung vorherfehen zu wollen, fo ift es doch un-

erläfslich, bei Aufftellung des Stadterweiterungsplanes für die verfchiedenen Theile

des Erweiterungsfeldes eine mehr oder weniger beftimmtte Art der zukünftigen Be-

nutzung und Bewohnung in das Auge zu faffen. Ohne eeine folche Rückfichtnahme

würde der Stadtplan Gefahr laufen, ein willkürliches Linieennetz, eine baupolizeiliche

Anordnung ohne ausreichende Begründung zu werden. Der vom »Verbande deutfcher

Architekten- und Ingenieur-Vereine« in diefer Beziehung befehloffene Satz lautet!

»Die Gruppirung verfchiedenartiger Stadttheile foll durch geeignete Wahl der Situation

und fonftiger charakterif’tifcher Merkmale herbeigeführt werden, zwangsweife nur

durch fanitarifche Vorfchriften über Gewerbe.« Anitattt der Worte »Wahl der

Situation« dürfte es beffer heißen: »Berückfichtigung der Lage«; denn in Wirklich—

keit pflegt es fich beim Entwerfen des Bebauungsplanes Weniger um die Frage zu

handeln, wo diefe oder jene Bevölkerungsclaffe der Zukunft unterzubringen fei,

fondern um die Unterfuchung, für welche Art der baulilichen Ausnutzung ein ge—
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